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ausgeschlossen. Bis Mitte Dezember hatte Werder seine Stellung in Dijon
(S. 302) behauptet, dann aber aufgeben müssen, weil Bonrbaki ihn im
Rücken bedrohte. Diesem war die Ausgabe gestellt, mit dem größeren Teile
der zersprengten Loire-Armee Belfort zn befreien, die deutschen Heere vom
Rheine abzuschneiden und, wenn möglich, Süddeutschland mit Raub und Brand
heimzusuchen. Als sich Ende Dezember bei Belfort große Heeresmassen sam¬
melten, zog sich Werder dorthin zurück. Bald merkte er, daß er eine be¬
deutende Übermacht vor sich hatte, und beschloß, den Angriff in fester Stellung
abzuwarten. Er wählte dazu das östliche Ufer des nach Süden fließenden
Baches Lisa ine, der bei Montbeliard sich in die Allaine ergießt; nur einige
Kilometer entfernt lag in seinem Rücken Belfort, von dessen Belagerungs¬

truppen und -geschützen er alles
irgend Entbehrliche heranzog. Drei
Tage lang, 15. bis 17. Januar,
rangen hier 45000 Deutsche, unter
ihnen viele Landwehrleute, gegen
150000 Franzosen! Selbst die Nacht
brachte nicht einmal Ruhe, da die
meisten deutschen Truppen sie trotz
der Kälte in ihren dünnen, zer¬
rissenen Kleidern im Freien zu¬
bringen mußten, größtenteils ohne
genügende Nahrung. Aber niemand
murrte, jeder wußte, was von seiner
Wachsamkeit abhing, wußte auch, daß
vom Norden schon deutsche Brüder
zur Hilfe herbeieilten. Auch Bour-
baki hatte dies erfahren und zog
sich aus Besaueon zurück. König
Wilhelm aber telegraphierte dem
General Werder: „Ihre helden¬

mütige dreitägige, siegreiche Verteidigung Ihrer Position, eine belagerte
Festung im Rücken, ist eine der größten Waffeuthaten aller Zeiten."

Das deutsche Hauptquartier hatte die im Südosten drohende Gefahr-
rechtzeitig erkannt und bereits am 6. Januar Mantenffel mit der Bildung
einer Südarmee beauftragt. Schon unterwegs traf ihn die Knnde von Werders
Siege an der Lifaine, und sofort beschloß er, Bonrbaki den Rückzug abzu¬
schneiden. Gegen Garibaldi, der Dijon besetzt hielt, sandte er nur ein Bataillon,
während er selber nach dem Süden eilte, um Boitrbakt das Doubsthal zu
sperren. In den Kämpfen vor Dijon fiel den Franzosen die einzige deutsche
Fahne in die Hände, die sie unter einem Haufen Leichen fanden. Bonrbaki
verzweifelte an fernerem Widerstände. Da sein Heer zu weiterem Kampfe
unfähig war, rettete es sich auf Schweizer Gebiet, wo es entwaffnet wurde.
Alle Bande der Zucht waren gelost; die französischen Offiziere mußten es
den Schweizern überlassen, die Ordnung wieder herzustellen. —- Jetzt wurde
der Waffenstillstand auch auf den südöstlichen Kriegsschauplatz ausgedehnt,

Werder.


